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Kantoiisbchördcn cinverlmigt werden. Die
Direktion hat daher an sämtliche KantonS-

regicrnngen folgendes Gesuch erlassen :

Bern, den I. Dktober 1920.

kockgsekrtsr kssrr lîsgisruugsrcit!

Das schìvcizcrischc Rote Kreuz wird ge-
mcinsam mit dem internationalen Komitee
des Roten KreuzeS in Gens eine Scimm-
lung im Schweiz er land veranstalten,
welche anfangs Februar 1921 stattfinden soll.
Der Ertrag der Sammlung, welcher unter
die beiden obgenannten Institutionen zu ver-
teilen ist. soll den beiden Institutionen er-
landen, ihre Humanitären Bestrebungen weiter
zu verfolgen. Für Krieg und Mobilisations-
fall: Sorge für Kranke und Verwundete, für
die Friedcnszcitt Seuchenbekämpfung. Hilfe-
leistuug bei Katastrophen. Ausbildung von
tüchtigem, beruflichem Pflegepersonal, Für-
derung der Hygiene im Volk usw. Die über
das Gebiet der ganzen Eidgenossenschaft ver-
teilten 5Z Zweigvereiue des schweizerischen
Roten Kreuzes werden unter Mithilfe des

schweizerischen Gemeinnützigen Frauenvereins
und des schweizerischen Samariterbundes diese

Sammlung durchführen. Bei dieser Gelegen-
hcit wünscht die Direktion des schweizerischen
Roten Kreuzes, daß ihre Sektionen die Zahl
ihrer Mitglieder vermehren. Sie möchte auch
die Jugend für ihre Sache interessieren.
Wir erlauben uns daher höflichst, uns die

Bewilligung zu erteilen: Mitgliederkarten
durch die Schuljugend Ihres KantonS ver-
teilen zu lassen zugunsten des schweizerischen
Roten KreuzeS. welches ja. laut Bundesrats-
beschluß. als Zentralstelle der Schweiz für
freiwillige Hilfe bezeichnet worden ist. Unsere

Absicht ist. diese Karten zur Mitgliedcrgc-
winnuug im Januar 1921 unter Mitwirkung
der Schulbehördcn und der Lehrerschaft vcr-
kaufen zu lassen. Die Zweigvereine werden
die Verteilung an die Lehrerschaft übernehmen
und werden zu gleicher Zeit zugunsten des
Roten Kreuzes Propapandavorträge veran-
stalten. Wir zählen auf Ihre wohlmeinende
Unterstützung und möchten Sie bitten, uns
noch vor dem 1. November Ihren Entscheid
zukommen zu lassen, damit wir die nötigen
Vorbereitungen treffen können.

Mit vollkommener Hochachtung

Für die Direktion des schweiz. Roten Kreuzes:

Bis heute hat bereits ein großer Teil der

Regierungen und zwar in zustimmendem Sinn
geantwortet. Unter bester Verdankung an die

KautouSbehördeu haben wir nnn die einzelnen

Erziehungsdepartcmcute angefragt, wieviel

Propaganda-Broschüren sie zuhanden der

Lehrerschaft wünschen, damit diese, wenn nötig,

sich selbst und vor allem auS die Kinder über

das Wesen des Roten KreuzeS aufklären kaun.

Wir werden die einzelnen Zweigvereine von

der Antwort der zuständigen Erziehungsdepar-
temente in Kenntnis setzen. ES liegt dann im

ureigenen Interesse der Zweigvereine, sich mit
den Schnlbehördcn in Verbindung zu setzen,

um diese Aktion, von welcher wir uns einen

großen Erfolg versprechen, vorzubereiten, da

sie ja selbst am meisten dabei gewinnen. Wir
werden den Zweigvereinen eine entsprechende

Instruktion zukommen lassen.

Oci5 Isntrcàkretciricit.

Kuz àm Veràzlàn.
Halterawil. Samariterverein. Sonntag,

den Lö. September, hat unser Verein eine Feldübung
unter verdankenswerter Mitwirkung deS hiesigen Turn-
Vereins durchgeführt, lim 1Z Uhr versammelten sich

unsere Mitglieder aus dem Bahnhos Eschlikon. Punkt
1st, Uhr wurde folgende Supposition bekanntgegeben:

Im Wiesental, 1 ünr von der Station Eschlikon ent-

fernt, ist ein Personenzug infolge falscher Weichen-

stellung in einen Materialzug gefahren. Zur Bergung
der zahlreichen, zum Teil sehr schwer Verletzten wird
der Samariterverein Balterswil zur Hilfeleistung auf-
geboten. Unser allzeit strebsamer Uebungsleiter. Emil
Nüßli, übernahm die Oberleitung. Nachdem unsere

Mitglieder in drei Abteilungen geteilt waren, mar-
schielte E. Nüßli mit Kolonne 1 zur ilnglücksstälte.

Abteilung 2 erstellte im untern Saal zur „Eisenbahn"



Das Rote Kreuz 249

ein Nvispital, während Gruppe 3 für den Trausport
nebst verschiedenen andern Tragbahren auch eine

Veiobahre improvisierte, welche vorzüglich sunltio-
nlerte. Nach 2>/,ständiger, mühevoller Arbeit lvare»

sämtliche 15 Simulanten ins tziolspital eingeliefert,

wo die Verbände für den Weitertransport revidiert

und, wenn nötig, zweckentsprechender angelegt wurden.

Nachdem Herr Dr, Etter aus Dußnang sämtliche Ber-
bände kontrolliert halte, wurde mit dem Abtransport
der Schwerverwundeten in den von uns inzwischen

improvisierten Eisenbahnwagen begonnen.

Herr Dr. Eiter vom Roten Kreuz, sowie Herr
A. Wolfer vom Samariterbund sprachen sich sehr

anerkennend über die geleisteten Arbeiten auS. Aber

auch die gemachten Fehler wurden nicht übersehen

und dementsprechend auch gerügt und daran anschlie-

ßend die nötigen Aufklärungen und Belehrungen gc-

geben, wofür wir Samariter jederzeit dankbar sind.

Mit großem Interesse folgte ein zahlreiches Publikum
unserer Uebung. Möge der 2tî. September uns recht

viele neue Freunde und Gönner znsnhren, damit wir
das hehre Samariterwerk auch in unsern Gauen zu

etnem großen, mächtigen Baum hege» und Pflegen

können. Glück auf zur gemeinsamen, erfolgreichen

Arbeit!
Die Aktuarin t Bert a Büchler.

Kern. Kantonalverband. Vom kantonal-

bernifchcn Ausschuß zur Bekämpfung der Tuberkulose

ist der Vorstand des kanlonal-bernischen Samariter-
Verbandes zu einer Sitzung einberufen worden auf

Sonntag, den 17. Oktober, zur Besprechung der

Gründung einer Volks h eil st alte für chirur-
gisch Tuberkulöse unseres Kantons. Für diese

Kranken besieht keine besondere Heilstätte. Sie finden

in den Spitälern immer schwerer Aufnahme, da die

Heilung ihrer Leiden oft Jahre beansprucht. Zu
Hanse tonnen sie auch nicht verpflegt werden. Es be-

steht somit ein dringendes Bedürfnis, ihnen «ne Heil-
statte zu bereiten. Besonders zu bedauern sind natür-
lich die finanziell schwachen Leidenden, denn die Be-

Handlung ist etwas kostspielig. Andere Kantone sind

uns Vernern bereits vorangegangen. Wir müssen uns

deshalb sprite», wenn wir uns nicht schämen wollen!

Für andere Tuberkulosearten bestehen bereits Hilfs-
gesellschaftrn — Heiligenschwendi für Lungenkranke
und der Lupushilfsbund für Hauttuberkulöse.

Wenn wir dem genannten Ausschuß unsere Mit-
Wirkung zugesagt haben, so geschah das natürlich

unter dem Zustimmungsvorbehalt unserer Arbeits-
freunde im ganzen Kanton, um so mehr, als es sich

um eine wirklich dringend notwendige Sache handelte.

An der Sitzung war die bernische Regierung ver-

treten durch Herrn RegierungSrat Simonin iSani-

s räisvirektor) und Herrn Adjunkt Diibi von der Armen-
dircklivu. Ferner waren anwesend die Präsidenten der

beimischen Zwelgvereine, eine Vertreterin des Gemein-

nützigen Frauenvcreins, Herr Jnseldircktor Or. Sur-
beck, Herr Prof. IB. de Ouervain, der eigentliche

Initiant der Bewegung, und Herr Großrat Meer,
als Versechter unserer Interessen im bernischen Großen
Rat. Aus der interessanten und ergiebigen Besprechung

ging hervor, daß der neu zu gründende „Hilfsbund
für wenig bemittelte chirurgisch Tuberkulöse" sich ver-
schiedene Ausgaben stellt und zwar:

1. Ausklärung des Volkes durch Lichtbildervorlräge.
2. Sammlung von Mitteln zur Errichtung von Sa-
natorien und von sogenannten „Pavillons" (kleine

Aufenthaltshänscr für heilende Kranke, die nicht mehr

im Sanatvrinm, wohl aber in einer gewissen Höhe
leben müssen, um rascher zu heilen). 3. Schaffung
von ArbeivZgklegevheiicn, die den Arbeitskrästen der

Patienten angepaßt sind. Fürwahr, eine Riesenarbeit,
die großen Segen zu stiften imstande sein wird. Der
schwierige Punkt ist auch hier das G e l d. Nebst
einer Sammlung wurde auch eine spezielle Steuer

angeregt, die nicht nur für die Tuberkulose, sondern

auch für andere ähnliche Zwecke dienen sollte.

Nach reiflicher Diskussion wurde die Gründung
einer Bolksheilstätte für chirurgisch Tuberkulöse be-

schlössen. Zur Förderung der Initiative wurde ein

Zentralkomitee in Bern gewählt, dem angehören: AIS

Präsident: Or. mocl. Kürsteiner, Or. Walther (Wald-
au), Prof. Or. de Ouervain, Oberst Wildbolz, Frau
Or. Wclli, Großrat Meer und Notar Wirz, letzterer

als juristischer Berater, Sekretär und Kassier. DlcseS

Zentralkomitee soll aus jedem Landesteil noch Ver-
treter beiziehen und dann die Arbeit beginnen.

Schmid.

Közittge». Samari ter verein. Mit Anfang
September hat der stets rührige Samariterverein seine

Winiertätigkeit begonnen. Bon einem Samariter- oder

Krankenpflcgekurs wurde diesmal Umgang genommen.

Dafür hat in sehr verdankenswerter Weise Herr vr.
Aeschbacher von Mett, sich bereit erklärt, durch passende

lehrreiche Vorträge das Wissen der Samariter zu för-
dem. In ausopfernder Weise, dem Verein stets wohl-
wollend gesinnt, erklärte er sich bereit,, mit einem Vor-
trag über „die Bedeutung der Schilddrüse" am
13. September das reichhaltige Winterprogramm zu

eröffnen. Ein zahlreiche? Erscheinen dankte seinen Be-

mühungen.

Alarm Übung: Am 30. Sept. ließ Herr Or.

Aeschbacher die Samariter alarmieren zu einer Alarm-
Nachtübung. Persönlich suchte er Herrn Hilfslehrer
Niem in seiner Wohnung auf Fand ihn aber nicht

dort, sondern in irgendeinem Keller des Dorses beim
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Kabishobeln), um ihm Auftrag zu geben, die Sama-
riter zu alarmieren, indem ein Unglück passiert fei,

bei der sogenannten „b'rvchnen Fluh," am Süd-
fuße deS Bözingerberges, etwa lv NUnuten vvm
Dorf entfernt.

Sen Kabishobel und die verdutzten Gesichter der

Umstehenden im Stiche lassend, machte sich unser

Hilfslehrer um 7,1b abends auf, diesem Befehle nach-

zukommen. Unterdessen begab sich Herr Dr, Aesch-

bacher zu den 10 jungen Turnern, die er heimlicher-

weise als Simulanten auf die Unfallstelle bestellt

halte. Mit einem Diagnosezettel versehen, wies er

ihnen ihre Plätze an der steilen, verwilderten Fluh.
Bald gab s reges Leben aus der Hauptstraße, denn

aus allen Gäßchen und Winkeln eilte hilfebringen-
^

des Samaritervolk, vermischt mit Neugierigen, der

Unglücksstelle zu, Um 7,4V Uhr meldeten sich die

ersten auf der Unfallstelle, Sosort begann die Suche

nach den Verletzten mit den mitgebrachten verfchie-

denartigen Lichtspendern, Die in erfreulicher Zahl er-
schienenen Samariterinnen richteten zwei Sammelftellen
her. Die Samariter, ebenfalls gut vertreten, begannen

sofort mit der Bergung der Verletzten; drei davon be-

fanden sich in einer Mulde der Fluh, die andern sieben

an der Fluh selbst (unter den Verletzten waren drei leicht

und sieben schwerverletzt). Es war dies eine schwere,

nicht ganz ungefährliche Arbeit, da Rutschungen und

Steinfchlag peinlich vermieden werden mußten. Eine

regelrechte Trägerkeite konnte hier nicht in Anwen-
dung kommen, denn l> Mann wurden benötigt zu
einer Tragbahre, So wurden denn die Verletzten
gerade von der gleichen Bedienung bis zur Sammel-
stelle getragen, abgeladen, und von den Samarite-
rinnen in Empfang genommen zum nötigen Ver-
bandwechfel. Ein Wechseln der Trägermannschast hätte
störend gewirkt. Glücklicherweise war die Distanz nicht

zu weit, so daß ein Durchhalten schon ging. Um 8,3V

Uhr waren alle 1V Verletzten auf der Sammelstelle
geborgen. Nachdem alle verbunden und transport-
fähig waren, wurde Appell gemacht, welcher in er-
freulicher Weise die Anwesenheit von 18 Samariterinnen
und 11 Samaritern ergab. Hierauf eröffnete Herr
Dr, Aefchbacher eine eingehende Kritik und gab vor-
ausgehend folgende Supposition bekannt: „Eine An-
zahl Arbeiter, die mit Erdarbeiten bei der sogenarrn-
ten „b'rvchnen Fluh" beschäftigt waren, wurden durch

Nutschungen, verursacht vom anhaltenden Regen-
Wetter, durch Schutt- und Steinmassen verschüttet;
wobei 10 Mann verletzt wurden. Der Samariteroer-
ein wurde zur Hilfeleistung alarmiert," Er verdankte

das zahlreiche, rasche Erscheinen der anwesenden Ver-
einsmitglieder und anerkannte die richtige Ausführung
der sehr schwer auszuführenden Transporte, Hier
habe es sich deutlich gezeigt, wie euorm wichtig es

sei, genügend männliche Samariter zur Verfügung
zu haben. Ebenso seien die Verbände richtig angelegt

worden, einer nähern Prüfung wolle er sie nicht

unterziehen, es gäbe im Laus des Winters noch Ge-

iegenheit genug, bei den Verbandübungcn eine ge-

trauere Nachschau zu halten. Auszuführen wäre nun
s noch der Transport der Verletzten in ein Neck- oder ins

Vieler Spital, den er ober nur supponiert, um die

Samariter nicht länger in Anspruch zu nehmen.

Tadelnd hob er die etwas mangelhafte Beleuchtung

hervor. Ferner seien auf einer Sammelstelle die Ver-
letzten dicht wie Heringe aneinander gelagert worden.

Unter allgemeiner Heiterkeit gab er zu, gegen die ge-
schickte Entschuldigung einer Samariterin, dies sei ge-

tan worden, damit alle vier Verletzten aus einer
Decke Platz fänden, nichls einwenden zu können.

Als der Vertreter des schweizerischen Roten Kreuzes

war Herr Dr, Wpß anwesend, welchem sein Erscheinen

bestens verdankt sei. Leider erhielt er etwas verspätet
die Nachricht, erschien aber doch zu unser Freude,
aber leider mitten in der Kritik, Herrn Dr, Aefchbacher

fei an dieser Stelle nochmals der wärmste Dank aus-

gesprochen für seine uneigennützige Aufopferung für
daS Samariterwesen, Das gleiche gilt Herrn Dr.
Wyß sür sein Erscheinen und seine Bemühungen, ist

er doch auch stets willkommen bei den Bözingern,

Herrn Dr, Aefchbacher, unserm unermüdlichen Lehrer,
sowie allen Teilnehmern, die zum Gelingen der liebung
bettrugen, sei hier der wärmste Dank ausgesprochen.

Möge das reichhaltige Winterprogramm, durch pünkt-
liches und zahlreiches Erscheinen der Samariterinnen

s und Samariter bei den Vorträgen und Uebungen,
s einen würdigen Abschluß finden, Ende 1v ' Uhr.

v', iVI,

Knmplis. Samariterverein, Nicht vom
besten Wetter begünstigt, hatte der Samariterverein

Bümpliz am Sonntag, den 1V, Oktober 1V2V, seine

diesjährige Feldiibung auf dem Belpberg abgehalten.

Trotzdem fand sich am Bahnhof Fischermätieli eine

ziemlich große Zahl von Aktivmitgliedern ein, um mit
den fliegenden Rädern des Giirbetales nach Tossen

s zu gelangen, von wo der Aufstieg aus den Belpberg
insolge Seuchenfperrung erfolgen mußte. Alle Hoff-
nungen, der niedersinkende Nebel bringe uns einen

schönen Tag, fielen ins wirkliche Wasser, so daß wir
schweiß- und regentropfeud in der Wirtschaft zum
Chuzen anlangten, wo wir zuerst unsere Magen

i restaurierten, bevor wir an die Arbeit gingen. Einige
i Samariterinnen, die es vorzogen, in den schönsten

: Toiletten und mit hohen Absätzen der Feldiibung
beizuwohnen, mußten sich zuerst um praktischere Er-
satzmiticl umsehen. So kam es, daß einige in Holz-
schuhen zur Uebung antraten.



Das Rote Kreuz 251

Die Samariter wurden in 1 Gruppen zu je 6 Per-
soncn eingeteilt, wovon jedeGruppe ihre spezielleAufgabe

zu erfüllen hatte. Die ersten drei Gruppen hatten Ver-
unglückte im Gebirge zu behandeln. Die Annahme

war: „Eine Bergpartie aus 2 Personen ist auf einem

steilen Hang ausgerutscht und in die Tiefe abgestürzt."

Zu dieser Annahme eignete sich die Kies- und Stein-
ausbeutungsstelle mit ihren zirka 35 nr hohen Ab-

bruchivänden auf dem Belpberg ganz ausgezeichnet.

Während die erste Gruppe den leichter zugänglichen

Verunglückten bergen mußte, hatte die 2. Gruppe es

schon schwieriger, ihren Verunglückten zu bergen, da

derselbe auf einem Felsvorsprung liegen blieb. Nach-
dem der erste Notverband zum Schuh von In-
fektionen angelegt wurde, lag der Gruppe die Auf-
gäbe ob, den Verunglückten von seinem schwierigen

Standpunkte aus in die Ebene zu bringen, was nur
dadurch geschehen konnte, daß derselbe an einem

langen Seil und unter größter Vorsicht die Fluh
heruntergelassen werden mußte. An sicherem Orte ge-

borgen, wurde dem Verunglückten, welcher einen ein-

fachen Vorderarmbruch und Kinnverlekungen hatte,
die nötigen Transportverbände angelegt, worauf er

zum Bergwirtshaus verbracht wurde. Indessen hatte
die erste Gruppe ihren Verletzten, der einen Unter-
schenke!- und Armbruch nebst Kopfwunde auswies ge-

borgen und die Transportverbande angelegt. Auf
einer improvisierten Tragbahre wurde derselbe eben-

falls ins Bergwirtshaus verbracht, um dann von dort

mittelst einem Verwundetentransportwagen ins Tal
befördert zu werden.

Der 3. Gruppe lag die Aufgabe ob, einen von

Steinschlag getroffenen Bergsteiger aus dem Gebirge

zu holen. Als die Gruppe bei dem Verletzten an-
langte, war derselbe bewußtlos. Nachdem ihm die

blutenden Wunden verbunden waren, wurde er mit-
telst einer improvisierten Sacktragbahre ins Tal
transportiert, wo er dann in ärztliche Behandlung
kam.

Der 4. Gruppe lag die Aufgabe ob, jemanden,
der überfallen wurde, die erste Hilfe zukommen zu
lassen. Ahnungslos spazierten die Samariterinnen im
Walde, als sie plötzlich Hilferufe hörten. Beim Nach-

forschen fanden sie abseits des Weges im Walde eine

bewußtlose Frauensperson liegen, die am .Hinterkopf sehr

stark blutete, ebenso aus der linken Hand, wo sich eine

Stichwunde befand. Nachdem ihr ein Deckverband ange-
legt worden war, mußte sie von den Samariterinnen
inS nächstgelegene Haus jzirka ö, Std.) transportiert
werden, wo der Arzt herbeigerufen wurde. Hier kam

so recht zum Ausdruck, was es heißt, eine erwachsene

Person zu transportieren, denn die simulierende Pa-
tientin war eine ziemlich Gewichtigte. Mehrmals
mußten sich die Samariterinnen beim Transport ge-

genseilig ablösen, um inzwischen wieder ausruhen zu
können. Ja, ja, Kinder in den Samariterkursen zu

transportieren ist eine kleine Sache, aber in Wirklich-
keit Personen zu transportieren fällt schwerer!

Nachdem die vier Gruppen mit ihrer Arbeit zu
Ende waren, waren alle aus die Kritik des Herrn
vr. H. Scherz gespannt, welcher als Vertreter des

Roten Kreuzes anwesend war. Ich darf aufrichtig
sagen, er verfehlte nicht, nicht nur zu loben, son-

dcrn auch zu tadeln und die begangeneu Fehler,
welche gemacht wurden, zu bemängeln. Immerhin
sprach er sich freudig darüber aus, daß sich die Sa-
mariter mulig und mit vollem Bewußtsein an die

ihnen nicht sonst üblichen Suppositionen heranmachten.

Zum Schluß der Kritik dankte er der Leitung für die

getroffene Wahl der Annahmen und bemerkte, daß

es eher eine Gebirgs- als Feldübung sei. Hierauf
sehnten sich alle nach dem herrlich duftenden Kasiec,

welcher jedem nach dem Strapazen gut mundete.

Nach ein Paar gemütlichen Stunden Zusammen-
seins in dem heimeligen Chuzenwirtshaus, ging's
dann wieder nach Toffen, von wo uns die Bahn heiin-
beförderte. Allen Teilnehmern wird die Uebung noch

recht lange in Erinnerung bleiben.

SchaiflMlsrn. Rotkreuzkolonne. Uebung

vom 26. September 1920. Behagliche Sonntagsruhe
liegt über der alten Rheinstadt mit ihren krummen

Gassen und blnmengeschmllckten Erkern, leichte Nebel-

schleier schwebcn über dem blauen Band des hier

noch in majestätischer Ruhe dahinfließenden Stromes.
Nur um die allen, verträumt an seinen Gestaden

liegenden Schuppen herrscht emsiges Treiben, die

Pontvniere mobilisieren ihre „Flotte." Ein kurzes

Kommando, kräftige Arme rudern die schweren Pon-
tons stromaufwärts. Eine Stunde später sammelt sich

die Mannschaft der Rotkreuzkolonne zu einer gemein-
schaftltchen Uebung mit den bereits auf den Wellen
des Rheines sich tummelnden „Wasserraten." Erst
werden im Zeughaus noch eine Anzahl defekter Aus-
rüstungsgegenstände umgetauscht, dann marschiert die

Kolonne gemäß erhaltenem Befehl nach dem ehe-

maligen Kloster „Paradies", wo sie vom bereits an-
wesenden Kommandanten, Herrn .Hauptmann I>r.

Varth, begrüßt wird. Die Küchenmannschaft, mit den

Pontsnieren „abgedampft", hat bereits mit Erfolg
ihres Amtes gewaltet, ein lieblicher Dust von Suppe,
Schllblig und Herdöpfelsalat zieht kosend über den

Uebungsplatz, die Mannschaft zur raschen Erstellung
des Quartieranzuges veranlassend. Dann wird die

Supposition bekannt gegeben! Ein im nahen Kloster

untergebrachtes Nvtspital ist zu räumen und nach

Schaffhausen zu verlegen. Die Benützung der Land

straßen und der Durchmarsch durch die Dörfer Lang-
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wiesen und Feuerthalen ist der dort ausgebcocheuen

Maul- und Klauenseuche wegen lnur fupponiert), zu

vermeiden, was unsern Kommandanten veranlaßt, für
den Transport den kürzesten und zweckmäßigsten

Weg, den zu Wasser, mittelst Pontons zu wählen.
Eine Gruppe unter dem Kommando des Kolonnen-

führers übernimmt die Einrichtung eines Pontons
mit Bedachung für acht Liegende, eine zweite Gruppe
unter persönlicher Leitung des Kommandanten die

Erstellung von Transportmitteln: Tragbahren mit
Schilsgeflecht, Sejselbahren, Noch wird das nötige
Improvisations-material zur Stelle geschafft, dann er-

tönt das längst ersehnte Kommaudo zum Fassen;
das Mittagessen au den Gestaden des Rheins, nach

einem tüchtigen Marsche, schmeckt heute doppelt so

gut wie zu Hause, Nach kaum einstündiger Rast ruft
das Kommaudo des Kolonnenführers die Gruppen
wieder zur Arbeit, Diese schreitet rüstig vorwärts,
wobei auch die Bedienungsmannschaft der Pontons
wacker mithilft, Säge, Beil und Stechbeutel lassen

bald eines jener bekannten Gebilde entstehen, wie sie

für den Einbau in Güterwagen schon oft verwendet

wurden. Mittlerweile hatte sich auch ein zahlreiches

Sonntagsbummlerpublikum eingcfundeu, das mit In-
teresse die Arbeiten der einzelnen Gruppen verfolgte,

nicht wenige: interessierte natürlich, wie aus Stangen,
Schilf und Stühlen Tragbahren entstehen konnten.

Was unserer Mannschaft einige Schwierigkeiten be-

reitete, war die kunstgerechte Erstellung der Knoten,
eine Arbeit, in der die Pontoniere schon besser be-

wandert waren. Nach vollendeter Einrichtung ging
nach einer Probe mittelst der leereu Bahren das Ber-
laden der Verwundeten sir von statten,

Prächtig vergoldeten die Strahlen der Abendsonne

Strom und Landschaft, als der beladene Ponton
stromabwärts fuhr, natürlich durfte dabei die unver-
«leidliche „Aufnahme" nicht fehlen. Bald war Schafs-
Hausen erreicht, rasch und sicher ging das Ausladen,
mit verblüffender Schnelligkeit das Demontieren der

Einrichtung, Ein einfaches „Zabig", bestehend aus
Käse und Bier entschädigte die wackern 6 Pontoniere,
während die Kolonne ihr Material magazinierte.

Längst war die Sonne verschwunden, die Schatten
der Nacht legten sich über Stadt und Strom, als
die Kolonnenmannschaft nach einigen anerkennenden

Worten des Kommandanten über die geleistete Arbeit
entlassen werden konnte. Ebenso lobend über diese

sprachen sich der Präsident des Schaffhauser Noten

Kreuzes, Herr Or, mock, Peyer, sowie der ebenfalls an-
wesende Herr Kreiskommandant auS, Als das Ideal
eines Transportes muß entschieden ein solcher zu

Wasser bezeichnet werden: daß sich auch Pontons
einfach und schnell hiesür einrichten lassen, dies zu

zeigen, war der Zweck der heutigen Nebung, Zu rügen
wäre einzig die geringe Beteiligung der Mannschaft,
16 Mann — 56 D deS Bestandes: daß die neuen

Kolonnenvorschriften zu einem lückenlosen Besuch der

Nebungen aufmuntern müssen, ist die entschiedene

Ansicht aller, welche die Weiterentwicklung der Ko-
lonnen mit Interesse verfolgen, Lei,

Kolothlrrn. Auch hier hat der Samariter-
verein sein Jubiläumsjahr erreicht und hat dieses

Ereignis am 16, und 17, Oktober gefeiert. Die Ver-
anstaltung trug von Anfang bis zu Ende den Stempel
der Gediegenheit, Am Samstag Abend versammelten
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sich Samariter und Gäste im Konzertsaal, diesmal

nicht zu der sonst üblichen Massenabfütterung, son-

dem zu einem wirklich vornehmen Unterhaltung^
abend, an welchem sehr viel geboten wurde, nicht

zuletzt die Gelegenheit zu gegenseitiger, stets belehren-

der und ermutigender Aussprache. Der kurze und

darum um so markantere Jahresbericht, die geHall-
volle Ansprache des Präsidenten vom solothurnischen

Roten Kreuz, vorzugliche gesangliche, musikalische und

theatralische Vorführungen, welch letztere sich über

das gewöhnliche Niveau erhoben, füllten den Abend

restlich aus.

Der nächste Mittag vereinigte im kleinen Kreis
die Spitzen des Samaritervereins und des solothur-
irischen Roten Kreuzes. Jubilare, langjährige, uner-
müdlichc Mitarbeiter, Behörden und Vertreter des

SamariterbundcS, sowie des schweizerischen Roten

Kreuzes kamen da zum Wort, ohne daß dadurch die

feinsinnige Veranstaltung irgendwie den heimeligen

Lharakter einer Familienvereinigung eingebüßt hätte.

Deni Samariterverein Solothurn, der unter tüch-

tiger Leitung steht und der namentlich in letzter Zeit
sich kräftig rührt, wünschen wir frisch-fröhliches Ge-

deihen auch für das zweite Vierteljahrhundert. .7.

kllà au? 6sm Weltkrieg un6 6er Revolution in Kuhlan6.
Tagebuchblätter einer Krankenschwester. Von /r. Liü. 15.

lF-ortsetzung.)

Minsk, März 1916. und einige Sanitäre zukommandiert. Die eine

Mitte März brachen wir nach Minsk auf. Schwester hatte für die Wirtschaft, die zweite

Alls dem tiefen nordischen Winter Narwas ^ für die Kranken und die dritte für den Garten

kamen wir in Minsk mitten in den Frühling ^ zu sorgen.

hinein. Man schaufelte gerade den letzten Diese letztere Aufgabe fiel mir zu und mit

Schnee in den Straßen zusammen und führte j Hilfe eines Sanitärs legte ich den Gemüse-

ihn zur Stadt hinaus. Ueberall rauschten garten an. Anfangs waren manche skeptisch

Wasserbuche und jubilierten Lerchen. ^

und meinten, daß dabei nicht viel heraus-

Das für uns bestimmte Gebäude lag im kommen würde. Als aber von Anfang Juni
Zentrum der Stadt an einem großen, freien j an täglich ganze Säcke mit frischem Gemüse

Platz. Wieder wurde gehämmert und geklopft,
^ in unser Hospital geschickt werden konnten,

die Wände wurden frisch gestrichen, die hohen, j
da war dieser Garten der Stolz unseres La-

verstaubten Kachelöfen und Fenster gewaschen j zaretts. Kamen fremde Aerzte oder Glieder

und geputzt. Das ganze Personal arbeitete des Roten Kreuzes zum Besuch heraus, dann

eifrig init und bald war alles blitzblank. Die bewunderten sie oft voller Neid denselben und

Aufnahme von Kranken konnte beginnen. j beschlossen, im nächsten Jahr unserm Beispiel

Verwundete trafen verhältnismäßig spärlich
^

zu folgen. Für die vielen Skorbutkranken war
ein, dafür gab es um so mehr an Skorbut das frische Gemüse von der größten Wichtig-
Erkrankte. ^ kcit.

Frühling und Sommer 1916. ^ In unserm Landhans befanden sich die

Einige Kilometer von Minsk entfernt lag Wohnräume für das Personal. Für die

auf einer bewaldeten Anhöhe ein kleines Offiziere wurde am Waldrand ein kleines

Landhans, das unser Oberarzt mietete. Hier j Haus schnell aufgebaut und für die Soldaten
sollte nicht nur für das erholungsbedürftige drei Zelte ausgespannt.

Personal, sondern auch für genesende Sol- ^ Da außer einem artesischen Brunnen kein

datcn und Offiziere ein angenehmer Land- Wasser in der Nähe war, so wurde vom

aufenthalt geschaffen werden. j Brunnen ans das Wasser in ein großes Re-
Ein junger Arzt wurde zum Direktor des servoir gepumpt und unterhalb desselben eine

Ganzen ernannt und ihn? drei Schwestern Dusche angebracht. Die Aerzte flochten aus
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